Beitrag von Gaby Felhaus (b’treff, Flawil) zum 17. Oktober, Welttag zur Überwindung der Armut

Armut ist in der Schweiz noch immer ein Tabu. Unter uns sind Menschen, die wirklich Hunger haben. Leute, die nach der Ernte auf’s Feld gehen, um die restlichen Kartoffeln zusammenzulesen. 

Und was für viele Einwohnerinnen und Einwohner der Schweiz zu den normalen Anschaffungen gehört, wie zum Beispiel Coiffeur, Musikstunden, Ferien, eine Nähmaschine usw., ist für uns Armutsbetroffene ein Luxus. Unseriöse Angebote von Geldbeschaffung führen meist in eine nie endende Schuldenspirale.

Es gibt Leute die Hunger haben 

Dies alles bedingt, dass wir unsere Situation offen legen. Der Weg bei Institutionen, Stiftungen usw. um Geld zu bitten, ist erniedrigend, macht müde und mit der Zeit auch krank. Durch die materielle Abhängigkeit von Staat oder von Dritten können wir nicht mehr selber über unser Leben bestimmen. 

Eine gute Ausbildung und Weiterbildung ist heute ein Muss. Sonst bleibt uns der Zugang zum Arbeitsmarkt und somit zur Sicherungen der Existenz durch eigene Kraft verwehrt. Aber wie? Jede Weiterbildung, jeder Kurs kostet und die Auslagen für Material und Fahrspesen, eventuell für Kinderbetreuung, belasten unser Budget übermässig. Für Ungelernte ist die Sicherung der Finanzierung für das Nachholen einer Ausbildung ein regelrechter Hürdenlauf.

Oft bekommen wir zu hören: "Die müssten lernen wie man mit dem Geld umgeht ..."  "Ihr seid doch alle selber schuld ....", "Die kauft ja  Pommes-chips, die ist doch gar nicht arm." usw. Das verletzt uns. Solche individuellen Schuldzuweisungen und stete soziale Kontrolle sind unerträglich. Wir verstecken unsere Situation und meiden die Öffentlichkeit. 

Wir wünschen uns, dass wir als Teil der Gesellschaft ernst genommen und nicht an den Rand gedrängt werden. Und dass man uns mit der gleichen Würde und dem gleichen Respekt begegnet, wie allen andern Menschen auch.

Damit unsere Anliegen anerkannt und im Alltag konkret durchsetzbar werden, brauchen wir die Unterstützung der Politik auf allen Ebenen. Wir müssen in den wichtigsten Kommissionen vertreten sein. Wir verlangen, dass neue Modelle zur Existenzsicherung diskutiert werden. Dabei ist es wichtig, dass wir angemessen vertreten sind und zwar nicht nur durch Fachleute. 

Gerade heute Nachmittag hatten wir Gelegenheit zu einem intensiven Dialog mit Frau Bundespräsidentin Micheline Calmy-Rey. Wir setzten uns auch morgen dafür ein, auf diesem Weg weiter zu gehen. 
